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DIE FÄHIGKEIT ZÄHLT, NICHT DIE BEHINDERUNG

Haben Sie eine körperliche Behinderung und lassen sich  
nicht gerne hindern? Suchen Sie nach neuen Mög lich keiten,  
Ihr Leben zu gestalten? Brauchen Sie Unterstützung, schätzen  
aber das selbstbestimmte Sein? Dann sind Sie bei uns richtig.  

Wir haben noch wenige freie Wohn- und Arbeitsplätze  
zu vergeben. 

Wir – das Wohn- und Bürozentrum für Körperbehinderte (WBZ) – 
engagieren uns für ein eigenständiges Leben und qualifiziertes, 
sinnvolles Arbeiten. Wir bieten Ihnen einen Platz in einer wirt   - 
schaftsnahen Dienstleistungs abteilung oder in der Beschäfti - 
gung, begleiten Sie individuell, för dern Ihre Talente und geben  
dort Sicherheit, wo Sie Hilfe benötigen. Innerhalb des Wohnens 
können Sie mehrere interessante Angebote durchlaufen. Das 
Wohnen mit Tagesstruktur und das klassische Wohnen können 
Sprung bretter für das Wohntraining sein, wo das Leben in einer  
eigenen Wohnung trainiert wird. Auch bieten wir Plätze für 
Entlastungsaufenthalte. Interessiert? 

Kontaktieren Sie uns, wir freuen uns auf Sie. 

 
Cornelia Truffer WOHN- UND BÜROZENTRUM
Bereichsleiterin Services FÜR KÖRPERBEHINDERTE  
cornelia.truffer@wbz.ch Aumattstrasse 70–72, Postfach,  
 CH-4153 Reinach 1 
t +41 61 755 71 07 t +41 61 755 77 77  
 www.wbz.ch

Perspektiven Schaffen

Freie Wohn- und Arbeitsplätze  
im WBZ



Liebe Leserin, Lieber Leser

Meistens sind es die Mütter … Aber es gibt auch 

 wunderbare Väter, die sich für ihre Kinder – mit oder 

ohne Behinderung – engagieren. Sie sind (noch?)  

in der Minderzahl. Kein Wunder, wenn man bedenkt, 

wie es eben erst war – dass es unsere Grossväter 

 beispielsweise noch unangemessen fanden, Windeln 

zu wechseln oder auch nur einen Kinderwagen zu 

schieben. Die Geschlechterrollen haben sich gewandelt. 

Es gibt mehr Spielraum für beide Geschlechter, neue 

Modelle des Zusammenlebens und der Arbeitsteilung. 

Frauen und Männer sind gleichberechtigt (jedenfalls 

fast …). Jahrzehntelanges Ringen und kämpfen, 

 Aufklärung, Gesetzesänderungen und viele verschie-

dene Massnahmen zur Umsetzung haben die 

 Veränderungen begleitet und überhaupt erst ermög-

licht. 1981 ist der Gleichberechtigungsartikel  

in die Bundesverfassung aufgenommen worden.

Das Behindertengleichstellungsgesetz ist gerade  

mal elf Jahre alt, seine Umsetzung ist angelaufen, 

das Umdenken findet in einigen Köpfen statt,  

in andern noch nicht. Dass zu diesem Zeitpunkt  

die Fachstelle für Gleichstellung aufgehoben wird, 

nehmen wir nicht hin.

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre und einen 

schönen Sommer!

Barbara Imobersteg
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Keine Zeit für Selbstbestimmung …

Tomas ist ein Supertyp und er ist der Chef. Seine schwere Behinderung hat das Leben der Familie auf den 
Kopf gestellt – vor allem dasjenige seiner Mutter.

bim. Man spricht – zu Recht – viel über die Selbstbe-
stimmung von Menschen mit Behinderungen. Sie sol-
len, auch bei hohem Assistenzbedarf, ihr Leben selber 
gestalten können. Sie sollen nicht einfach versorgt 
und verwaltet werden, sondern unterstützt werden, 
bei dem, was ihnen entspricht. Institutionen haben 
die Selbstbestimmung mittlerweile in ihren Leitbildern 
verankert und dank der Selbsthilfebewegung sowie 
dem Engagement und der Hartnäckigkeit vieler Be-
troffener ist sie auch bei der Politik und Gesetzgebung 
angekommen. Wer in besonderem Masse in das Thema 
eingebunden ist, sind die Familien – in erster Linie 
die Mütter von behinderten Kindern. Sie sind haupt-
sächlich für das Wohlergehen ihrer Kinder zuständig – 
bei Kindern, die nie selbständig werden können, ein 
Leben lang. Während Mütter von gesunden Kindern, 
über die Jahre immer mehr freie Zeit haben, für Ihren 
Beruf, ihre Interessen, für sich– bleiben Mütter von 

chronisch kranken und behinderten Kindern immer 
eingespannt, man könnte auch sagen: fremdbestimmt. 
Dass die Mütter selbstbestimmt ihr Leben gestalten, ist 
kein Thema – oft nicht einmal für sie selber, denn, um 
sich auch noch damit zu befassen, fehlt ihnen die Zeit. 

Eine ganz normale Beziehung

Therese Portugal lebt mit ihrem dreissigjährigen Sohn 
zusammen. Tomas ist schwer behindert. Er hat Cere-
bral Parese, lebt im Rollstuhl, kann kaum sprechen, 
bekommt aber alles mit und versprüht Charme und 
Lebensfreude. «Er ist ein Supertyp», sagt seine Mutter 
und strahlt. Tomas ist in Mexiko zur Welt gekommen. 
Die Eltern hatten zuvor in Bolivien gelebt, mussten 
aber aufgrund der politischen Situation das Land ver-
lassen. Im Krankenhaus von Mexiko City lag Tomas fünf 
Monate lang im Wachkoma. Die Mutter musste rund 

Tomas im Kreis seiner Familie Bild: zVg
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um die Uhr dort sein und übernachtete auf einem Kar-
ton im Wartesaal. «Dort ist es eben anders», sagt sie 
leichthin. Südamerika ist nach wie vor ihre zweite ge-
liebte Heimat. Fünf Minuten pro Tag durfte sie damals 
ihr schwerkrankes Kind besuchen, ein Baby, das sie 
nur reglos anblickte und nicht reagierte. Unterdessen 
vermisste sie Waira, ihre zweijährige Tochter, die mit 
dem Vater Zuhause bleiben musste. Als die medizini-
schen Möglichkeiten ausgeschöpft waren, wurde Tomas 
entlassen. Er konnte noch fast gar nichts und war Tag 
und Nacht wach. Die Familie lebte etwas abgelegen 
auf dem Land, wo man sich selber versorgen konn-
te. «Ich war wohl einsam in dieser Zeit», erinnert sich 
 Therese Portugal, «aber ich war so eingespannt, hatte 
24 Stunden dieses Kind im Arm, ich konnte mir schlicht 
keine Gedanken machen darüber.» 1985, nach dem 
schweren Erdbeben in Mexiko, durfte die Familie nach 
Bolivien zurückkehren und liess sich in La Paz nie-
der. Tomas machte winzige Fortschritte. «Jede noch 
so kleine Verbesserung – ein Augenblinzeln, eine Be-
wegung mit dem kleinen Finger – war wunderbar,» 
erzählt Therese Portugal. Sie merkte bald, dass ihr Sohn 
trotz der schweren Behinderung viel verstehen konn-
te. Auch heute kommuniziert er ohne Worte, aber für 
diejenigen, die ihn kennen, unmissverständlich. Sein 
wacher Geist, seine Offenheit und sein Humor errei-
chen die Menschen, die mit ihm in Beziehung stehen. 
«Wir haben es lustig zusammen, wir haben eine ganz 
normale Beziehung,» sagt seine Mutter. Normalität 
ist ihr wichtig. Trotz der besonderen Situation durch 
die schwere Behinderung ist sie auch immer bewusst 
«normalen» Aktivitäten nachgegangen, soweit es ihre 
Betreuungsaufgabe zuliess. 

Immer am Rand meiner Kräfte

Die junge Familie musste La Paz bald wieder verlassen, 
denn Tomas hatte in dieser Höhenlage mit zusätzli-
chen gesundheitlichen Problemen zu kämpfen. An-
ders als geplant, kehrten die Portugals in die Schweiz 
zurück. Nicht mehr in Südamerika zu leben fiel allen 
schwer, doch die Angebote und Hilfsmittel, die ihnen 
nun plötzlich zur Verfügung standen, brachten auch 
Erleichterungen mit sich. Tomas konnte bald in die 
Tagesschule Münchenstein gehen, seine Mutter, von 
Beruf Krankenschwester, arbeitete als Nachtwache im 
Spital. «Von Selbstbestimmung war aber noch lange 
nicht die Rede», sagt sie lachend, «ich war immer am 
Rand meiner Kräfte». Sie lacht trotzdem. Dass sich ihr 
Leben durch ihr schwer behindertes Kind völlig ver-
ändert hat, macht sie nicht unglücklich. Sie hat ein 
anderes Leben und neue Sichtweisen kennengelernt 
und sich viele wertvolle Kompetenzen angeeignet, die 
sie nicht missen möchte. 
Viele Entlastungsangebote gab es nicht als Tomas klein 
war. Zweimal im Monat betreute eine Rotkreuzhelferin 
die Kinder, damit die Eltern etwas freie Zeit hatten. 

Mit der Zeit konnte Tomas ein Wochenende lang in der 
Wohngruppe der TSM bleiben und diese Zeit gehörte 
dann Waira. 

Entlastung ist das A und O

«Was Mütter von behinderten Kindern mehr Selbst-
bestimmung ermöglichen würde, wären gute, ausrei-
chende und bezahlbare Entlastungsangebote,» hält 
Therese Portugal fest. Damit es nicht beim Konjunktiv 
bleibt, hat sie begonnen, sich selber dafür einzusetzen. 
1991 wurde sie Geschäftsführerin der Vereinigung ce-
rebral und initiierte und organisierte währen zwanzig 
Jahren viele verschiedene Angebote für Eltern. Gleich-
zeitig wurde mit dem älter werden von Tomas die Frage 
nach seiner künftigen Wohnform aktuell. «Ich habe 
bis heute kein Angebot gefunden, das dem entspricht, 
was sich Tomas wünschen würde und auch noch einen 
freien Platz hätte», sagt Therese Portugal. Die Selbstbe-
stimmung ihres Sohnes hat für sie erste Priorität. Seit-
dem sich die Eltern getrennt haben, wohnen Mutter 
und Sohn zusammen, die Tochter hat mittlerweile eine 
eigene Familie. Morgens um 8.30 Uhr fährt Tomas in 
das Wohn- und Beschäftigungsheim Dychrain und um 
16.45 Uhr kehrt er zurück. Dann übernimmt seine Mut-
ter wieder die Betreuung und auch den Nachtdienst. 
Sie steht jede Nacht zwischen zwei- und zehnmal auf – 
und das seit dreissig Jahren. Man gewöhne sich daran, 
meint Therese Portugal. Schlimm werde es, wenn zu-
sätzliche gesundheitliche Probleme auftreten: «Ein In-
fekt, eine Grippe – und schon ist man wieder am Rand 
der Erschöpfung» – aber auch das ist sie sich gewohnt. 
«Ich bin keine arme Frau», sagt sie dezidiert. Sie pflegt 
ihre Interessen, ihr soziales und politisches Engage-
ment, ihre Gäste und Freundschaften. Einmal im Jahr 
fährt sie zwei Wochen allein in die Ferien. «Entlastung 
ist das A und O», bekräftigt Therese Portugal, «wenn sie 
zu lange ausbleibt, ist das Burnout vorprogrammiert.» 
Es geht aber um mehr als ums Überleben. Was braucht 
es, damit eine Mutter sagen kann, dass sie eine rei-
che und keine arme Frau ist, nach einer solchen jahr-
zehntelangen Betreuungsaufgabe, die die eigene freie 
Lebensgestaltung fast ganz einschränkt? «Ich habe 
zwei wunderbare Kinder, ich habe das Schicksal an-
genommen, aber ich habe mich auch gewehrt,» fasst 
Therese Portugal zusammen. Wenn es um Selbstbe-
stimmung geht, müsse man sich zu Wort melden, das 
gelte für Menschen mit Behinderungen, aber auch für 
ihre Mütter.
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Alltag mit zwei besonderen Mädchen

Mareice Kaiser regiert ein Kaiserinnenreich und schreibt in ihrem eigenen Familienblog über ihr Leben als 
Mutter von zwei Töchtern, mit und ohne Behinderung.

«Als Kaiserin 1 noch ganz klein war, wollte ich kei-
nen Kontakt zu anderen Eltern behinderter Kinder. Ich 
wollte weder akzeptieren, dass mein Kind behindert 
ist, noch es mit anderen Kindern vergleichen. Genau so 
wenig wollte ich mich mit anderen Eltern vergleichen. 
Mir war es ganz wichtig, normal zu sein. Zur normalen 
Babymassage gehen, mich mit normalen Eltern aus-
tauschen, normale Elternprobleme haben. Bis wir ir-
gendwann den Schritt zu einer Krabbelgruppe für Kin-
der mit Behinderung gewagt haben. Keines der Kinder 
konnte krabbeln und der Austausch mit den anderen 
Eltern tat gut (…) und fühlte sich wie eine Entlastung 
an. Genau das ist einer der Gründe, aus denen ich 
auf meinem Blog Mütter behinderter Kinder vorstelle. 
Erfahrungsaustausch, Entlastung und Aha!-Momente.

Kaiserin 1: regiert hier seit 2011, pupst am liebsten 
mit dem Mund, hat wunderschöne lange Wimpern und 
einen seltenen Chromosomenfehler auf dem 8. Chro-
mosom. Der heißt 8q12-q21.1 und macht, dass sie 
taubblind ist, an Morbus Hirschsprung (einer fiesen 
Erkrankung des Darms) leidet und ihre Muskeln hypo-
ton sind. Sogar für Spezialisten ist sie ein Superson-
derspezialkind (…) sie ist meistens gut drauf; außer, 
sie hat mal wieder einen der viel zu oft wiederkeh-
renden Infekte. Die erste Kaiserin trägt eine Brille und 
ein Cochlear-Implantant und macht viele kleine Fort-
schritte, in ihrem ganz eigenen Tempo. 

Kaiserin 2: regiert hier seit 2013, strahlt die meiste Zeit 
wie ein Sonnenschein, konnte tanzen bevor sie laufen 
konnte, entdeckt die Welt mit großen Schritten und 
hat mit ihrer Ankunft das Kaiserinnenreich komplett 
gemacht. 

Und ich, Mareice Kaiser, quasi Ober-Kaiserin: regiere 
seit 1981, bin singende Suppenköchin, Musikliebhabe-
rin, Radiomacherin, Hamburgvermisserin, Kreuzberge-
rin, Wort- und Windelwechslerin, Denkerin, Ermutige-
rin, Journalistin und vor allem: Macherin und Mama.
Unterstützt werden wir vom tollen Papa der kleinen 
Kaiserinnen. Er kümmert sich um die musikalische 
Früherziehung mit HipHop, die Pflege von Kaiserin 1 
und – wenn es die Zeit zulässt – um Musik und Eitle 
Angelegenheiten.

Initialzündung für das digitale Kaiserinnenreich war 
meine Freundin. Sie bedauerte, selbst keinen Kontakt 
zu Familien mit behinderten Kindern zu haben, denn 

«die trifft man ja nicht so oft auf dem Spielplatz». Mit 
dem Kaiserinnenreich möchte ich Sichtbarkeit schaffen 
für besondere Familien mit ihren Sorgen und ihrem 
Glück. In diesem inklusiven Familienblog erzähle ich 
aus unserem Alltag mit zwei besonderen Mädchen – 
nicht immer politisch korrekt, aber ehrlich. Nicht immer 
lustig, aber realistisch. Ich mache nicht mit beim Battle 
«Wer hat das schwerste Familienschicksal?», sondern 
möchte offen davon erzählen, wieviel Leid und Freude 
das Leben mit einem mehrfach behinderten Kind und 
einem kerngesunden mit sich bringt. Ich freue mich 
auf freundlichen Austausch.» 

(leicht gekürzter Auszug – die vollständigen Beiträge 
unter: http://kaiserinnenreich.de)

Thema
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Entlastungsangebote für Familien mit behinderten 
Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen

Für Familien und Angehörige von behinderten Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen gibt es in der 
Region Betreuungs- und Entlastungsangebote. Die unten stehenden Beispiele weisen auf verschiedene 
Institutionen und Dienstleistungen hin, erheben aber keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

Eine wichtige Unterstützung und Entlastung in der 
Pflege und Betreuung sind die Spitex Organisationen. 
Informationen finden Sie unter:
www.kinder-spitex.ch | www.joel-kinderspitex.ch 
www.spitexkinder.ch | www.spitexbasel.ch/ 
www.spitexbl.ch/

Spitex-Leistungen müssen ärztlich verordnet werden 
damit eine Abrechnung über die Invalidenversicherung 
oder Krankenkasse möglich ist.

Ein weiterer wichtiger Dienstleister für die Betreuung 
und Entlastung ist das Schweizerische Rote Kreuz. Unter 
www.redcross.ch können Sie unter ‚Das Rote Kreuz in 
Ihrer Nähe‘ die Adresse für Ihren Wohnkanton finden. 
Für die Region Basel finden Sie die Angebote und In-
formationen unter:
www.srk-basel.ch/ | www.srk-baselland.ch/ 

In Basel-Stadt gibt es zum Beispiel einen Betreuungs-
dienst für pflegende Angehörige und auch einen Fami-
lienentlastungsdienst. Die Tarife und Anmeldeunterla-
gen finden Sie auf der Webseite.

Weitere mögliche Adressen für eine Entlastungsvermitt-
lung sind: www.pro-pallium.ch | www.hiki.ch 

Die Wohngruppe in Münchenstein (WG) ist ein weiteres 
Entlastungsangebot für Familien mit einem behinder-
ten Kind. In der WG können die Kinder auch über-
nachten und können mehrere Tage am Stück betreut 
werden. Informationen zur Anmeldung, Aufnahme und 
Finanzierung finden Sie unter www.wgmstein.ch/ 

Sonderschulen mit Internaten bieten in der Regel auch 
Entlastungsangebote für Kinder die «nur» die Schule 
besuchen. Wenn Ihr Kind eine solche Sonderschule be-
sucht, fragen Sie am besten in der Schule nach. 

In den Sommerferien bietet die Vereinigung Cerebral 
Basel Tagesferien für Kinder mit Behinderung an. In-
formationen zu diesem Angebot finden Sie unter www.
cerebral-basel.ch. 
Eine weitere Möglichkeit sich Entlastung zu verschaffen 
ist der Assistenzbeitrag der Invalidenversicherung. Wenn 

Ihr Kind die Voraussetzungen für den Assistenzbeitrag 
erfüllt, haben Sie zusätzliche finanzielle Möglichkeiten 
Personen anzustellen, die Sie in der Betreuung unter-
stützen. Grundvoraussetzung für den Assistenzbeitrag 
ist eine Hilflosenentschädigung der Invalidenversiche-
rung und beim Besuch einer Sonderschule der Inten-
sivpflegezuschlag von 6 Stunden. Die Beratungsstelle 
von Pro Infirmis (www.proinfirmis.ch) und die Stiftung 
Mosaik (www.stiftungmosaik.ch) beraten Sie kompetent 
und gerne in Fragen zum Assistenzbeitrag.

Kinder werden irgendwann erwachsen. Sehr viele er-
wachsenen Menschen mit Behinderung wohnen relativ 
lange im familiären Umfeld. Das ist eine grosse Belas-
tung für die Familie. Hier gibt es Angebote zur Entlas-
tung im Bereich der Behindertenhilfe. Die Vereinigung 
Cerebral Basel bietet zum Beispiel Wochenende Ent-
lastung an. Informationen zu diesem Angebot finden 
Sie unter www.cerebral-basel.ch Einige Wohnheime 
bieten Entlastungs- und Ferienbetten an. Unter an-
derem verfügt der Dychrain (www.dychrain.ch) , das 
Wohnheim am Birsig (www.ambirsig.ch) und auch das 
WBZ in Reinach (www.wbz.ch) über Ferien und Ent-
lastungsbetten. Wenn Sie auf der Suche nach einem 
Ferienbett sind, erhalten Sie von den Sozialberatern 
von Pro Infirmis und der Stiftung Mosaik kompetente 
Unterstützung und Informationen. 

Angebote im Bereich Freizeit und Ferien finden Sie 
unter anderem bei:
www.insieme-basel.ch | www.insieme-bl.ch
www.procap.ch Reisen
www.vereinigung-cerebral.ch Ferienangebote

Ich hoffe, dass diese nicht abschliessende Zusammen-
stellung Ihnen hilft ein passendes Entlastungsangebot 
für Sie und Ihre Familie zu finden. Die Geschäftsstelle 
der Vereinigung Cerebral Basel nimmt gerne Hinweise 
entgegen zu Entlastungsangeboten die hier nicht auf-
geführt sind damit wir diese Informationen auf unsere 
Webseite nehmen können.

Sabina Dollinger
Geschäftsleiterin Vereinigung Cerebral Basel
info@cerebral-basel.ch
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Engelsgeduld und -ungeduld

gm/bim. Am 15 April erhielt die Basler Regierung ein 
Geschenk. Hübsch verpackt wurde es um pünktlich 
12 Uhr zum Rathaus gebracht. Franco Bertoli, Präsident 
des Behindertenforums und Rollstuhlfahrer überreichte 
es gemeinsam mit der blinden Künstlerin Pina Dolce. 
«Engelsgeduld» war das Stichwort. Damit Menschen 
mit Behinderungen die gesetzlich verankerte Gleich-
stellung dereinst in der Realität auch erleben können, 
braucht es eine Engelsgeduld. Pina Dolce trat deshalb 
auch in der Verkleidung eines Engels auf. In ihren 
himmlischen Händen hielt sie ein irdisches Paket mit 
der Petition für den Erhalt der Fachstelle für Gleich-
stellung von Menschen mit Behinderungen mit 7556 
Unterschriften. Rund achtzig Anwesende verfolgten 
das Geschehen, während die Schule für ungehinderte 
Musik (SFUM) für Life-Musik und gute Stimmung sorgte. 
Ausser Engelsgeduld braucht es jedenfalls solche Ak-
tionen, denn mit Abwarten wird Gleichstellung nicht 
umgesetzt, sondern offensichtlich vernachlässigt, um 
nicht zu sagen: unterlassen.

Kurzargumentarium Petition:

1. Behindertengleichstellung ist ein dauernder Prozess, 
der nicht einfach plötzlich abgeschlossen ist.

2. Behindertengleichstellung ist in Basel nicht einfach 
erreicht, auch wenn Behörden und Politik die Anliegen 
zunehmend anerkennen.

3. Behindertengleichstellung ist Vorgabe aber nicht 
Aufgabe der Fachdepartemente. Diese müssen sich un-

tereinander auch nicht zwingend koordinieren, son-
dern einfach Fachaufgaben umsetzen.

4. Die Schweiz hat seit 2014 die Behindertenrechtskon-
vention unterschrieben, die sie zur Berichterstattung 
(Länderberichte an die UNO) verpflichtet. Die Fachstelle 
ist die einzige Dienststelle im Kanton, die die entspre-
chenden Informationen zusammentragen kann. Kan-
tonale und nationale Koordination und Information 
sind also gefordert, nach der Schliessung ist aber nie-
mand mehr da, der das nötige Knowhow hat. 

5. Der Zeitpunkt der Schliessung ist unverständlich. Der 
Bund arbeitet zurzeit eine nationale Behindertenpoli-
tik aus und die anderen Kantone überlegen sich, eine 
Fachstelle nach dem Basler Vorbild aufzubauen. 

6. Die Koordination, die verwaltungsinterne Sensi-
bilisierung, die Kontrolle der Umsetzung der Behin-
dertengleichstellung insbesondere des Behinderten-
gleichstellungsgesetzes sowie das Knowhow dazu wird 
fehlen und die Behindertengleichstellung im Kanton 
wieder zurückwerfen.

7. Eine Erhebung der Situation, was hat die Fachstelle 
geleistet, was sind nach wie vor anstehende Themen 
usw., ist weder erfolgt noch vorgesehen. Der Aussage, 
Behindertengleichstellung sei in den Fachdepartemen-
ten angekommen, geht keine sachgerechte Evaluation 
voraus.
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Glosse

War da noch was? – Ach ja: Die baselstädtische Regie-
rung hat ihr Hoheitsgebiet handstreichartig zur gleich-
stellungsfreundlichen Zone erklärt und die Fachstelle 
für die Gleichstellung von Menschen mit Behinderung 
auf Ende 2015 aufgehoben. Begründung: Martin Haug, 
der Stelleninhaber, habe in seiner zwölfjährigen Tätig-
keit ganze Arbeit geleistet. Das Thema Gleichstellung 
von Behinderten sei in den Stuben der Verwaltung 
definitiv angekommen, ihre Notwendigkeit anerkannt. 
Das Bewusstsein sei nun geschärft und das Rüstzeug 
für die Verwirklichung der Gleichstellung vorhanden. 
Die Stelle eines Gleichstellungsbeauftragten sei des-
halb nicht mehr nötig, Martin Haug letztlich Opfer sei-
nes eigenen Erfolgs geworden. 
Man ist als Betroffener zunächst versucht, herzliche 
Gratulationen auszusprechen: an Martin Haug, der es 
dank seiner Hartnäckigkeit und Kompetenz in doch 
recht kurzer Zeit geschafft haben soll, das komplexe 
Thema Gleichstellung von Menschen mit Behinderung 
dermassen ins Stammhirn der Verwaltung zu hämmern, 
dass die Gleichstellung nun immer mehr Wirklichkeit 
werden wird – wie von selbst und automatisch. Aber 
auch der Stadt Basel würde man gerne gratulieren: 
Einmal mehr sei sie ihrer Pionierrolle gerecht gewor-
den. Ihre Fortschrittlichkeit sei eben kein vorüberge-
hendes Phänomen, sondern eine geschichtliche Kon-
stante. Man sei stolz auf die Stadt. 
So etwa würde ich die Laudatio formulieren – wenn da 
nicht gewisse Zweifel und Fragen im Raum stünden: 
Wie redlich sind die Argumente der baselstädtischen 
Regierung? Geht es nicht einfach ums Sparen – und 
man hat sich die schönen Worte über den Erfolg (und 
die Selbstabschaffung) der Fachstelle ausgedacht, um 
die Gemüter aller Beteiligter zu beruhigen und den 
Ball niedrig zu halten? Und wurde vor dem Entscheid 
überhaupt seriös abgeklärt, wie notwendig  – oder 
eben entbehrlich – die Fachstelle ist? Wir jedenfalls 
haben nichts von einer solchen Evaluation gehört. 
Die Zweifel werden deshalb vollends zur Gewissheit: 
Der Entscheid der Basler Regierung zur Streichung 
der Fachstelle ist ein Schuss aus der Hüfte. Es fehlt 
dafür eine fachliche Grundlage. Der Spardruck hat 
offensichtlich den regierungsrätlichen Blick getrübt. 
Die Regierung muss deshalb auf den Entscheid zu-
rückkommen, schon aus Gründen der Vernunft und 
Redlichkeit. 
Denn die Gleichstellung von Behinderten ist wahr-
lich kein Luxusthema, sondern hat für die Betroffe-
nen existenzielle Bedeutung. Wenn meine Chancen 
als Gehbehinderter in der Arbeitswelt – womöglich 

aus ganz banalen Gründen, die sich leicht beseitigen 
liessen – gegen Null tendieren, so hat das happige 
Auswirkungen auf mein Leben. Jeder Langzeitarbeits-
lose kann das bestätigen. Wenn ich als Sehbehinderte 
die öffentlichen Verkehrsmittel nicht benutzen kann, 
so muss ich zuhause bleiben. Und wenn geistig Behin-
derte gesellschaftlich ausgestossen statt willkommen 
geheissen werden, so hat die Gesellschaft die Barbarei 
noch nicht wirklich überwunden. 
Hier kann ein Gleichstellungsbeauftragter sensibili-
sieren, Ängste abbauen und Lösungen ermöglichen. 
Und der Prozess der Gleichstellung hat eben erst 
begonnen. Ich höre sie schon, die Unkenrufe: «Was 
wollen denn die Behinderten noch mehr? Sie haben 
doch schon alles, was sie brauchen. Wir lassen uns als 
Gesellschaft wahrlich nicht lumpen.» Tatsächlich brau-
chen wir nicht noch mehr Sonderlösungen, die viel 
Geld kosten. – Aber lasst uns auch an die Fleischtöp-
fe ran! Lasst uns ohne Wenn und Aber an der Gesell-
schaft teilhaben! Das kommt euch letztlich günstiger, 
als uns bloss artgerecht zu halten …
Noch ist es nicht Zeit, eine Grabesrede auf die gesell-
schaftliche Gleichstellung der Behinderten zu halten. 
Sie wird kommen – weil es die Vernunft gebietet, weil 
die Zeit dafür reif ist, weil damit – wenn sie denn mal 
verwirklicht ist – letztlich auch Kosten gespart werden 
können. Doch die Gleichstellung ist kein sexy Thema. 
Sie reisst die Leute nicht vom Hocker. Sie droht im 
Getöse der Gegenwart unterzugehen. Und es gibt 
Widerstände und Störmanöver dagegen, zum Beispiel 
seitens der Betreuungsindustrie. Wenn Behinderte 
gleichgestellt sind, müssen die Institutionen Macht 
abgeben. Wer tut das schon gerne?
Die Streichung der Fachstelle Gleichstellung von Men-
schen mit Behinderung ist deshalb ein harter Schlag, 
der unser Anliegen schwächt und womöglich um Jahre 
zurückwirft.

Walter Beutler

P.S. Beim Schreiben dieses Textes ist mir irgendwann 
der Humor abhanden gekommen. Vielmehr: Der 
Schalk drohte in Sarkasmus oder gar Zynismus umzu-
schlagen. Und das wollte ich der Leserschaft und mir 
nicht antun. Man möge mir also die neue Sachlichkeit 
verzeihen!
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Präimplantationsdiagnostik

Es gibt keine Garantie auf Glück und Gesundheit, aber die Vision einer Gesellschaft, in der Menschen mit 
Behinderungen so glücklich sein können wie alle andern auch.

bim. Präimplantationsdiagnostik ist nicht nur für Men-
schen mit Behinderungen ein heikles Thema – es betrifft 
alle Menschen, denn es wirft grundsätzliche gesellschaft-
liche Fragen auf. Wollen, können, sollen wir entschei-
den, wer leben darf und wer nicht? Würde die Selektion 
von Embryonen im Reagenzglas nicht noch weitere For-
men der Auslese nach sich ziehen und die Vorstellung 
einer wie auch immer gesunden Norm etablieren und 
damit Menschen, die davon abweichen, ausgrenzen und 
als unerwünscht taxieren? Diese Gedanken sind nicht nur 
für Menschen mit Behinderungen bedrohlich.

Derzeit ist die Präimplantationsdiagnostik in der 
Schweiz noch verboten. 2011 hat der Bundesrat einen 
Vorschlag in die Vernehmlassung gegeben, der statt 
des Verbots eine beschränkte Zulassung vorsieht. Eine 
strenge Regelung würde es ausschliesslich Paaren mit 
einer schweren Erbkrankheit erlauben, diese Diagnostik 
in Anspruch zu nehmen. Das Parlament hat inzwischen 
Stellung genommen und möchte die Möglichkeiten 
ausweiten, so dass alle künstlich erzeugten Embryonen 
auf chromosomale Veränderungen hin getestet und je 
nach Resultat «aussortiert» werden könnten. In der 
Schweiz nehmen jährlich rund 6000 Paare an künst-
lichen Befruchtungsverfahren teil – Tendenz steigend.

Vorurteile

Insieme Schweiz hat sich von Anfang an entschieden 
gegen eine Lockerung der vom Bundesrat vorgeschla-
genen Regelung ausgesprochen. Die Selbsthilfeorga-
nisation weist darauf hin, dass die meisten Behinde-
rungen während und nach der Geburt entstehen und 
die Vorstellung, «garantiert» ein gesundes Kind zu 
bekommen, schlicht irreführend sei: «Der Wunsch, die 
erkennbaren Beeinträchtigungen auszusortieren, wird 
oft damit begründet, ein Leben mit genau diesen Be-
einträchtigungen sei zwangsläufig ein unwerteres und 
leidvolleres Leben. Menschen mit einer Behinderung 
leiden jedoch selten direkt unter ihren körperlichen 
oder geistigen Einschränkungen. Was sie zu «Behin-
derten» macht, sind die vielen Hindernisse im Alltag 
und Werte und Vorurteile, die ihnen ein glückliches 
Leben absprechen.»

Ethisch riskante Vorlage

Damit die Präimplantationsdiagnostik erlaubt werden 
kann, bedarf es einer Verfassungsänderung, die zwin-
gend den Stimmberechtigten vorgelegt werden muss. 
Nebst vielen Behindertenorganisationen und ihrer na-
tionalen Dachorganisation agile.ch bekämpft ein über-
parteiliches Komitee die vom Parlament beschlossene 
Änderung der Bundesverfassung. Mit dabei ist auch 
Nationalrat Christian Lohr, der selber eine körperliche 
Behinderung hat. Lohr befürchtet, dass die Zulassung 
der Präimplantationsdiagnostik auch einen starken 
gesellschaftlichen Druck auf werdende Eltern auslösen 
würde, behindertes Leben zu verhindern. Es könnte 
so weit kommen, dass Versicherungen Gentests ver-
langten, um eine Behinderung auszuschliessen. Dazu 
dürfe man es nicht kommen lassen. Auch das Behin-
dertenforum lehnt die ethisch riskante Vorlage ab, die 
einer vielfältigen, inklusiven Gesellschaft, in der auch 
Menschen mit Behinderungen selbstverständlich teil-
haben, widerspricht.

CVP-Nationalrat Christian Lohr bekämpft die Zulassung der 

Präimplantationsdiagnostik auf politischer Ebene. Bild: zVg
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Grafisches Zentrum
Kreative Kundenlösungen – höchste Druckqualität
Engagierte Mitarbeitende und eine moderne Infrastruktur sorgen für kreative Ideen 
und massgeschneiderte Lösungen rund ums Papier. Bei hohen sowie tiefen Auflagen 
sind wir ein flexibler Partner für Geschäfts- und Werbedrucksachen.

Bürgerspital Basel Grafisches Zentrum
Friedrich Miescher-Strasse 30, Postfach, CH-4012 Basel
Telefon 061 326 73 11, Fax 061 382 07 06, grafik@buespi.ch, www.buespi.ch

Argumente und Forderungen von insieme

• Die PID bedeutet in jedem Fall eine Selekti-
on von Embryonen. Sie verlangt nach einer 
Unterscheidung zwischen lebenswertem und 
lebensunwertem Leben. Diese Bewertung hat 
zwangsläufig Auswirkungen auf die Selbst- und 
Fremdwahrnehmung der Menschen, die Träger 
einer als unerwünscht klassierten genetischen 
Beeinträchtigung sind. 

• Viele Menschen mit einer Behinderung haben – 
ungeachtet der Einschränkungen, die sie im 
Alltag erleben – einen starken Lebenswillen. 
Sie drücken ihre Freude am Leben auf vielfäl-
tige Weise aus. Die Aussenbetrachtung, dieses 
Leben sei nicht lebenswert, wird ihrer Realität 
nicht gerecht. Eine solch negative Wertung ver-
letzt Menschen mit geistiger Behinderung und 
beeinträchtigt sie in ihrem Selbstwertgefühl. 

• Die meisten Behinderungen entstehen wäh-
rend oder nach der Geburt bzw. sind nicht 
genetisch bedingt. Die PID weckt jedoch die 

irreführende Vorstellung, Behinderungen und 
Krankheiten liessen sich durch die Inanspruch-
nahme von vorgeburtlicher Diagnostik vermei-
den. 

• Mit der schrankenlosen Zulassung von systema-
tischen Tests im Reagenzglas wird der Erwar-
tungsdruck auf angehende Eltern zunehmen, 
alles technisch Machbare zu tun, um ein be-
hindertes Kind zu verhindern. Frei und selbst-
bestimmt zu entscheiden wird für werdende 
Eltern damit schwieriger. 

• Es darf nicht dazu kommen, dass Eltern sich für 
ihr behindertes Kind rechtfertigen oder dass 
sie im Extremfall sogar negative Konsequenzen 
tragen müssen, wenn sie sich gegen pränatale 
Diagnostiken oder bewusst für ein behindertes 
Kind entschieden haben. 

• Politik und Gesetzgebung dürfen sich nicht 
darauf ausrichten, behindertes Leben zu ver-
hindern. Sie müssen vielmehr die gesellschaft-
liche Teilhabe von Menschen mit Behinderung 
gewährleisten.
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Wildwuchs übernimmt Verantwortung

Wildwuchs will Begegnungen ermöglichen und Räume schaffen, in denen Zeit ist, andere zu ver stehen. 
Wildwuchs will, dass sich wirklich etwas ändert. Ein spannendes Festival-Programm lädt ein, Neues zu 
entdecken.

bim. 2015 ist ein «Wildwuchs-Jahr». Alle zwei Jahre 
treibt das alternative Kunstfestival in Basel und Um-
gebung seine Blüten. Vor allem Kunst und Kultur von 
und mit Menschen mit Behinderungen prägen das Ge-
schehen. Aber eigentlich wird auf Etikettierungen gern 
verzichtet. Wildwuchs möchte eine andere Denk- und 
Sichtweise zum Ausdruck bringen, eine, die davon aus-
geht, dass Verschiedenartigkeit normal ist: Mensch-
liche Gemeinschaften sind heterogen und Menschen 
mit Behinderungen sind so normal und so eigenartig 
wie alle andern auch. Vom 4. bis zum 14. Juni werden 
über vierzig Veranstaltungen zu sehen sein aus den 
Bereichen Theater, Tanz, Musik, Literatur, Film und Per-
formance. Gleichzeitig finden Ausstellungen, Podiums-
gespräche und Diskussionen statt. Wildwuchs lädt dazu 
ein an, Vorurteile gegen Erfahrungen auszutauschen 
und schafft Gelegenheiten, dass sich Menschen treffen, 
deren Wege sich im Alltag nicht unbedingt kreuzen. 

Flucht und Migration

Das Motto des diesjährigen Festivals heisst «wir über-
nehmen» - gemeint ist vor allem Verantwortung. «Ver-
antwortung» bildet 2015 das Überthema: Man kann sie 

tragen, teilen oder abgeben – Wildwuchs möchte vor 
allem Verantwortung übernehmen. Der Auftakt des Fes-
tivals bildet das Thema «Flucht und Migration», das mit 
Theater- und Tanzproduktionen im Theater Roxy künst-
lerisch umgesetzt wird. Nachdem sich das Wildwuchs 
Festival anfänglich auf Menschen mit Behinderungen 
konzentriert hat, sollen nun auch andere gesellschaft-
liche Brennpunkte miteinbezogen werden, denn es 
geht letztlich um Behinderungen – insbesondere auch 
gesellschaftliche Behinderungen – im weitesten Sinn. 
Nach dem Auftakt im Theater Roxy verlagert sich der 
Schwerpunkt des Festivals ab dem 6. Juni auf das Ka-
sernengelände und neu auch das Vorstadttheater.

Das Programm setzt sich zusammen aus internationa-
len Gastspielen, nationalen Koproduktionen und Pro-
jekten, die in Basel extra zu Wildwuchs entstanden 
sind. Unter anderem kommt in der Regie von Rimini 
Protokoll die Alltagsexpertin Maria-Cristina Hallwachs 
auf die Bühne. Sie erzählt von ihrem Leben, in dem 
sie keine vier Stunden ohne fremde Hilfe auskommt. 
Monster Truck und Theater Thikwa werden mit einer 
neuen, aufsehenerregenden Produktion Station ma-
chen. David Toole kommt als einer der bekanntesten  

Stopgap Dance Company  Bild: zVg
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Inklusion im Netz 

In Europa leben rund 80 Millionen Menschen mit Be-
hinderung. Das Internet ist ein inklusiver Raum, in dem 
sich Menschen mit und ohne Behinderung immer mehr 
miteinander vernetzen. Technologische Entwicklungen 
machen es möglich, dass unterschiedliche Behinde-
rungen im digitalen Miteinander keine große Rolle 
spielen und viele Barrieren fallen. AktivistInnen mit 
und ohne Behinderung nutzen das Netz, um Inklusion 
zum Thema der Digitalen Gesellschaft zu machen und 
schaffen Öffentlichkeit für den Kampf gegen Barrie-
ren. Immer mehr Menschen mit Behinderung betrei-
ben Blogs und Youtube-Kanäle, twittern und sind auf 

 Facebook oder Instagram aktiv. Die Stimme der digita-
len Behindertenbewegung wird lauter und vielfältiger.
Mareice Kaiser, Journalistin und Bloggerin sowie Raúl 
Aguayo-Krauthausen, Aktivist für Inklusion und Bar-
rierefreiheit starten eine Expedition durch das digi-
tale Europa. Sie möchten Aktionen und AktivistInnen 
vorstellen und eine Art europäische Landkarte der di-
gitalen Behindertenbewegung entstehen lassen. Der 
Hashtag (das mit der Raute gekennzeichnete Stichwort) 
heisst #ginfindinclusion. 

Weitere Infomationen unter: raul.de

körperlich beeinträchtigten Tänzer mit der Stopgap 
Dance Company nach Basel. Die Mobile Akademie Ber-
lin veranstaltet den 17. «Schwarzmarkt für nützliches 
Wissen und Nicht-Wissen: Parahuman - über revuloti-
onäre Erweiterungen, virtuose Erfindungen und was es 
heisst, ein Akteur zu sein». Mit Grazia Pergoletti, Mar-
cel Schwald, Florian Huber und Marius Kob sind auch 
Kunstschaffende aus der Basler Theaterszene vertreten. 
Ausserdem entstehen wieder zahlreiche künstlerische 
Kooperationen mit Basler Institutionen, wie z.B. mit 
der Jugendpsychatrie der UPK, dem Männerwohn-
heim der Heilsarmee oder dem Bürgerspital Basel. Im 

Festivalzentrum auf dem Kasernenareal bewirtschaftet 
die Gastronautische Gesellschaft zusammen mit dem 
Social Muscle Club das Festivalzelt. 

Die Angebote des Wildwuchs Festivals sind barrierefrei, 
was die bauliche Infrastruktur als auch die Kommuni-
kation anbelangt. Ausnahmen sind im Programmheft 
vermerkt (auch das Programmheft ist in einfacher Spra-
che verfasst). 

Programm und weitere Informationen unter 
wildwuchs.ch 

Politik geht alle etwas an. 

Das bundesdeutsche Land Bremen hat im Bereich 
«Wahlen und leichte Sprache» eine Vorreiterrolle ein-
genommen. Für die Bürgerschaftswahlen vom Mai 2015 
sind die Stimmzettel erstmals in Leichter Sprache ver-
fasst und mit den Logos der Parteien und Wählerverei-
nigungen versehen worden. Ein beigelegtes Informa-
tionsschreiben erläutert das Wahlrecht – ebenfalls in 
leichter Sprache. Bereits im Jahr 2011 hatte der Behin-
dertenbeauftragte von Bremen, Dr. Joachim Steinbrück 
in Zusammenarbeit mit dem Büro für Leichte Sprache 
eine Wahlbroschüre herausgegeben, die das Wahlrecht 
und die damaligen bevorstehenden Änderungen leicht 
verständlich erklärten. Zwei Jahre später ging beim 
Bremer Senat ein Antrag von SPD, Grünen und Bündnis 
90 ein mit Titel «Faktische Barrieren für die Ausübung 
des Wahlrechts senken». Der Antrag fand Gehör und die 
Innendeputation beschloss im November 2014, dass 
die Informationen zu den Bürgerschaftswahlen künf-

tig in Leichter Sprache veröffentlicht werden sollten. 
Die UNO-Behindertenrechtskonvention, die Deutsch-
land bereits im Jahr 2009 ratifiziert hatte, verpflich-
tet die Vertragsstaaten, Menschen mit Behinderungen 
gleichberechtigt am politischen Leben teilhaben zu 
lassen und sicher zu stellen, «dass die Wahlverfahren, 
-einrichtungen und -materialien geeignet, zugänglich 
und leicht zu verstehen und zu handhaben sind.» Die 
Antragsteller argumentierten aber auch, dass die Ver-
wendung Leichter Sprache ein geeignetes Mittel sei, um 
Analphabeten die Ausübung des Wahlrechts spürbar zu 
erleichtern. Zahlreiche Wählerinnen und Wähler wür-
den zudem die Leichte Sprache und damit die Verein-
fachungen gegenüber der reinen «Behördensprache» 
begrüßen. Was einfach erklärt und illustriert wird, 
nimmt allerdings mehr Platz in Anspruch – das Bremer 
Stimmzettelheft umfasst 24 Seiten – aber besser lang 
und leicht als kurz und kompliziert …  
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Basels Behindertenparkplätze

Parkieren war früher einfacher – natürlich nicht das 
Einparken, denn das war ohne die heutigen techni-
schen und elektronischen Mittel eher anspruchsvoller – 
sondern das Auffinden einer Parklücke. Es gab weniger 
Autos und dadurch mehr Parkmöglichkeiten, auch für 
mobilitätsbehinderte Personen. Sie konnten ihr Auto 
selbst in der Innenstadt fast überall stehen lassen, so-
fern sie über die erforderliche Bewilligung verfügten. 
Mit der Zunahme des motorisierten Individualverkehrs 
wurde die Parkplatzsituation prekär, «wild» parkieren 
wurde immer weniger geduldet und auch mobilitäts-
behinderte Autofahrer und -fahrerinnen mussten mit 
Bussen rechnen. Das Behindertenforum suchte das Ge-
spräch mit den Behörden und reichte Standortwünsche 
ein. Im Jahr 2010 wurden schliesslich in einer ersten 
Tranche fünfzehn neue Behindertenparkplätze im Be-
reich der Innenstadt eingerichtet. «Die Reaktion von 
Behördenseite, insbesondere vom zuständigen Amt für 
Mobilität war positiv und es entwickelte sich eine gute 
Zusammenarbeit», meint Georg Mattmüller, Geschäfts-
leiter des Behindertenforums. Eine Arbeitsgruppe habe 
vor Ort die jeweiligen Vorschläge geprüft, wobei die Zu-
gänglichkeit von Rollstuhlfahrern getestet worden sei. 
Der direkte Kontakt und Austausch habe sich bewährt, 
so seien die verschiedenen Ansprüche und Notwen-

digkeiten für beide Seiten nachvollziehbar geworden. 
«Behindertenparkplätze werden inzwischen selbstver-
ständlich eingeplant», fasst Georg Mattmüller zusam-
men. In den Jahren 2013 und 2014 wurden weitere 
Behindertenparkplätze eingerichtet. Heute stehen in 
der Stadt Basel insgesamt 130 Behindertenparkplät-
ze zur Verfügung, 15 davon befinden sich in der für 
Motorfahrzeuge eingeschränkten Kernzone der Gross- 
und Kleinbasler Innenstadt. Rund 70 Parkplätze sind 
eingerichtet worden, um die Zugänglichkeit zu öffent-
lichen Orten zu gewährleisten, die restlichen sind über 
alle Quartiere verteilt und sind von Privatpersonen an 
ihrem Wohnort beantragt worden. Das Grundangebot 
ist somit vorhanden. Sollten weitere Plätze benötigt 
werden, so nimmt das Amt für Mobilität entsprechende 
Anfragen entgegen und prüft das jeweilige Anliegen. 
Auch Selbstfahrer können Parkplätze beantragen.

Amt für Mobilität, Abt. Verkehrstechnik, 
Münsterplatz 11
4001 Basel
Tel. 061 267 85 56 
Fax 061 267 64 81 
mobilitaet@bs.ch
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Sozialpreis Basel an BSK

Die Baumann + Schaufelberger Kaiseraugst AG hat den Basler Sozialpreis erhalten. Das Unternehmen setzt sich für 
Inklusion ein, macht sich für die Arbeitsplatzerhaltung stark und hat Mitarbeitende mit Behinderungen im ersten 
Arbeitsmarkt angestellt. Die BSK AG, der «Elektriker für alle Fälle», ist für sein Engagement vom «Verein impulse» 
bereits mit dem Label «iPunkt» ausgezeichnet worden. Im April überreichte Regierungsrat Lukas Engelberger den 
Preis im Technologiepark Basel. Geschäftsführer Hanspeter Guarda freute sich über die Anerkennung: «Sozialver-
antwortung ist für uns eine Selbstverständlichkeit - dies zeigen wir auch mit der Orientierungsmarke iPunkt, um 
unsere Kunden und Partner zu sensibilisieren» Vorbilder sind wichtig. Dass Arbeitgeber im ersten Arbeitsmarkt 
Mitarbeitenden mit einer Behinderung eine faire Chance geben, ist alles andere als verbreitet. Der Sozialpreis 
und das iPunkt-label möchten deshalb weiterhin Anreize für die Wirtschaft schaffen. 

Verein Impulse

Impulse Basel hat zum Ziel, die Inklusion von Men-
schen mit Behinderung in der Gesellschaft und in 
der Arbeitswelt voranzubringen. Der Verein entwi-
ckelt und realisiert bedürfnisorientierte Informa-
tions- und Begegnungsplattformen, konzipiert und 
verwirklicht eigene Kampagnen und Forschungspro-
jekte oder unterstützt mit seinem Netzwerk Projekte 
Dritter.Impulse bewegt und verantwortet:

www.impulsebasel.ch

• die CHARTA Arbeit-für Menschen mit Behin-
derung, das Arbeitgebernetzwerk der Region 
Nordwest-Schweiz

• den iPunkt - das schweizweit erste Label, wel-
ches Firmen auszeichnet, die Menschen mit 
einer Behinderung anstellen 

• das Mentoring für Menschen mit einer Behin-
derung

Der Basler Sozialpreis

Menschen, die aus sozialen, psychischen oder anderen gesundheitlichen Gründen in ihrer Leistung ein-
geschränkt sind, haben es schwer, eine geeignete Ausbildung oder Arbeit zu finden und diese zu behal-
ten. Der Kanton Basel-Stadt will die berufliche Integration von leistungseingeschränkten Personen för-
dern und zeichnet jedes Jahr ein bis zwei Unternehmen mit dem Basler Sozialpreis aus. Der Sozialpreis ist 
mit 10'000 Franken dotiert und wird an einer feierlichen Preisverleihung übergeben.
 
www.baslersozialpreis.ch
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Mit vereinten Kräften

bim. Die beiden grossen nationalen Behinderten- 
Dachorganisationen haben sich zusammengeschlossen: 
die DOK, Dachorganisationenkonferenz der privaten 
Behindertenhilfe und Integration Handicap. Sie ver-
einigen nun insgesamt 21 Mitgliedorganisationen und 
vertreten dadurch 1,2 Millionen Menschen mit Behin-
derungen in der Schweiz. Im Zuge der Umstrukturie-
rung hat sich die DOK im November 2014 aufgelöst und 
ihre Geschäfte an Integration Handicap übergeben. Die 
bisherigen Fachstellen BöV (Behinderung und öffentli-
cher Verkehr) sowie Egalité Handicap (Rechtsberatung) 
sind in der neu geschaffenen «Abteilung Gleichstel-
lung» zusammengeführt worden. Der Geschäftssitz mit 
allen Abteilungen befindet sich seit April 2015 in Bern. 
Durch die Neuorganisation sind die bisherigen Struk-

turen stark vereinfacht worden. Meinungsbildung und 
Positionsfassung sollen dadurch künftig transparenter 
werden und breiter abgestützt sein – die Wirkung in 
Politik und Gesellschaft soll erhöht werden. Im neu 
gewählten zehnköpfigen Vorstand ist die Behinderten-
selbsthilfe mit insgesamt sechs Sitzen gut vertreten Das 
Präsidium hat SP-Ständerätin Pascale Bruderer Wyss 
inne. «Unser Ziel ist es, die Rechte der Menschen mit 
Behinderung auf gesamtschweizerischer Ebene zu stär-
ken», erklärte die neue Präsidentin anlässlich der Grün-
dungsversammlung und Neuausrichtung des Dachver-
bands. Integration Handicap setzt sich auf der Basis 
der UNO-Behindertenrechtskonvention und des Behin-
dertengleichstellungsgesetzes für die vollumfängliche 
Inklusion von Menschen mit Behinderung ein.

Integration Handicap ist:

• Politikerin – sie gestaltet und prägt die poli-
tische und öffentliche Diskussion

• Expertin – sie analysiert, informiert, unter-
stützt und koordiniert

• Anwältin – sie berät und vertritt Menschen mit 
Behinderung in rechtlichen Fragen.

Die Abteilung Gleichstellung

• ist zuständig für rechtliche und technische Fra-
gen im Zusammenhang mit der Gleichstellung 
von Menschen mit Behinderung und besteht 
aus den ehemaligen Fachstellen Égalité Handi-
cap und Schweizerische Fachstelle Barrierefreier 
öffentlicher Verkehr (BöV).

• koordiniert die Anliegen der Menschen mit Be-
hinderungen und ihrer Organisationen im Be-

reich des Behindertengleichstellungsrechts und 
vertritt sie gegenüber der Verwaltung, Politik, 
Wirtschaft und der allgemeinen Öffentlichkeit.

• bietet Menschen mit Behinderung und ihren 
Angehörigen, Beratern und Betreuern unent-
geltlich Rechtsberatung und Vertretung in  
den Bereichen des Behindertengleichstellungs-
rechts an. 

• ist auch Anlauf- und Informationsstelle für in-
teressierte Personen, Organisationen, Behörden 
usw. für Fragen im Zusammenhang mit den 
Rechten von Menschen mit Behinderung.

Kontakt: Integration Handicap 
Mühlemattstrasse 14a, 3007 Bern
Öffnungszeiten: Mo-Do 9-12, 14-17 Uhr, Fr 9-12 Uhr
Tel. 031 370 08 55, Fax 031 370 08 51
info@integrationhandicap.ch
www.integrationhandicap.ch

w w w . H E L B I N G - S H O P . C H

der Onlineshop  
für Recht,  
Steuern, 
Wirtschaft.

Portofreie  
Lieferung 
bei bestellungen 
über CHF 150.–

HLV_Ins_webshop_180x61mm.indd   1 23.1.2008   9:36:46 Uhr
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Arbeitsintegration

Die Werkstätten CO13 erweitern ihr Angebot und über-
nehmen vom Schweizerischen Arbeiterhilfswerk (SAH) 
«My Way» und das «Lernhaus». Ab August 2015 sollen 
die beiden SAH-Arbeitsprojekte integriert werden. CO13 
wird sich neu in drei Kompetenzbereiche gliedern, in 
Training, Ausbildung und Integration. Den KlientInnen 
steht damit ein breites Angebot an beruflichen Mass-
nahmen zur Verfügung.
Die Erweiterung betrifft in erster Linie den Bereich 
«Training». Dieser richtet sich an junge Erwachsene, 
die nach der obligatorischen Schulzeit noch keine 

Lehrstelle gefunden haben und an Menschen, die 
nach einer Krankheit eine Unterstützung auf dem Weg 
der Integration benötigen. Im «Training» können die 
Betroffenen mittels gezielten Schulungen und Praktika 
ihre Fähigkeiten und Leistungen verbessern. 
Durch die Übernahme werden die Arbeitsplätze des 
SAH Region Basel gesichert und in den Strukturen der 
Werkstätten CO13 weitergeführt. Das Engagement des 
SAH Region Basel beschränkt sich ab August 2015 auf 
die Hilfswerkvertretung bei Flüchtlingsbefragungen im 
Asylverfahren.

Die Werkstätten CO13

CO13 begleitet Menschen mit psychischen 
 Beeinträchtigungen bei der beruflichen Integra-
tion. Der Verein bietet begleitete Ausbildungs- 
und geschützte Arbeitsplätze an. Die Werkstät-
ten umfassen eine Velowerkstatt, ein Textil-
atelier sowie Dienstleistungen wie Büroservice, 
Hausdienst mit Bistro und Hauswartung. CO13 
bietet zudem begleitete Berufsausbildungen 
an, wie beispielsweise Ausbildungen im Büro-, 
Gastronomie-, Velo- und Textilbereich.

www.co13.ch

Schweizerisches Arbeiterhilfswerk (SAH) Region 
Basel

«Solidarität mit Benachteiligten» – unter diesem 
Motto entstand das SAH im Umfeld von Sozial-
demokratie und Gewerkschaften während der 
Weltwirtschaftskrise im Jahr 1936. Im Zentrum 
stand damals schon die Flüchtlingshilfe. Das 
2004 gegründete, regionale SAH engagierte sich 
in den letzten Jahren aber vor allem im Bereich 
der Arbeitsintegration von jungen Erwachsenen. 
Es wird sich künftig wieder ganz auf die Flücht-
lingshilfe konzentrieren.

www.sah-bs.ch

Werkstätten und Veloladen CO13: Reparaturservice und Top-Marken von Retro bis Hightech Bild: zVg
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Mehr als Spass
Sport gibt Kraft, steigert die Koordination, 
die Beweglichkeit und die Ausdauer. Wichtige
Faktoren für Selbstständigkeit und Wohlbe-
finden im Alltag. 

Suva Basel, Tel. 061 278 46 00, www.suva.ch



Unsere MS-Gruppe
«Auch aus Steinen, die einem in den Weg gelegt werden, kann man Schönes bauen.» 

Dieser Spruch von Johann Wolfgang von Goethe kommt 
mir in den Sinn, wenn ich an unsere MS-Gruppe denke. 
Ich geniesse es, vergnügliche, fröhliche Stunden unter 
jungen und älteren MS-Betroffenen und zusammen 
mit den Betreuern/Innen zu verbringen. Einfach mal 
raus aus dem Alltag! Das Jahresprogramm unserer MS 
Regionalgruppe Basel und Umgebung mit Präsidentin 
Monique Tschui und ihrer vielen Helfer/Innen ist sehr 
abwechslungsreich. An den Anlässen gibt es auch Zeit 
und Gelegenheit für vielseitigen Austausch – sei es auf 
die Multiple Sklerose bezogen auf den allgemeinen All-

tag, wie ihn jeder so genannte gesunde Mensch erlebt. 
Dabei begegnen wir uns mit Freude und gegenseitigem 
Verständnis. 
Jeder und jede MS-Betroffene ist in unserer Regional-
gruppe Basel und Umgebung willkommen. Der Trans-
port zu den Anlässen ist gewähr leistet. Ihr könnt mit 
Monique Tschui, Präsidentin der MS Regionalgruppe 
Basel und Umgebung, Tel. 061 361 56 66 Kontakt auf-
nehmen. Wir freuen uns auf Deine Anmeldung!

Paula Meyer

Programm 2015
Do, 18. Juni  Besuch des Zirkus Knie
Mi, 24. Juni Tagesausflug
  Juli Sommerpause
Mi, 12. August Grill-Plausch
So, 20. September Brunch auf dem Leuenberg 
Mi, 21. Oktober Erfahrungen mit Yoga
Mi, 11. November Basteln
Sa, 28. November Jahresabschluss

Zudem finden monatlich Spiel- und Plaudernachmit-
tage im WBZ Reinach, Restaurant Albatross statt sowie 
«Büssliausflüge» für MS-Betroffene, die nicht mehr 
Gelegenheit haben, alleine etwas zu unternehmen.

Paula Meyer: glücklich unterwegs mit der MS-Gruppe Bild: zVg

Mitgliedorganisationen
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Wochenende für erwachsene Menschen mit Behin derung
Mit unserem «Freizyt» Angebot ermöglichen wir Eltern/Angehörigen ein Wochenende ohne Betreuungsauf-
gaben. Die Aufenthaltskosten können über die Ergänzungsleistung abgerechnet werden. Wenn Sie an einem 
Platz in diesem Angebot interessiert sind, wenden Sie sich bitte an Frau Beatrice Gafner, Leitung Entlastung  
( beatrice.gafner@cerebral-basel.ch).

Jahresprogramm 2015
Datum Thema Text
29.05.2015 Mitgliederversammlung
11.06.2015 Eltern Oase im UKBB Bettnässen – Inkontinenz 
03.09.2015 Eltern Oase im UKBB  Burnout – Wenn Eltern von schwerkranken Kindern  

die Erschöpfungsfalle droht
12.09.2015 Disco QuBa
24.10.2015 Herbst Fest  
02.11.2015 Elternabend mit Insieme  Vortrag mit Martin Boltshauser von Procap:  

Vorsorge und Patientenverfügung
12.11.2015 Eltern Oase UKBB Trauer – verwaiste Eltern
14.11.2015 Disco QuBa

Weitere Informationen: www.cerebral-basel.ch/de/angebot/treffs- veranstaltungen. Fragen und Anregungen sen-
den Sie bitte an: 
Vereinigung Cerebral Basel, Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, info@cerebral-basel.ch

Nationale Velovermietung
Die Velosaison ist eröffnet! Damit bewegungsbehinderte 
Kinder und Erwachsene zusammen mit Angehörigen 
und Betreuenden an verschiedenen schönen Orten in 
der Schweiz Ausflüge unternehmen können, bietet die 
Stiftung Cerebral in der ganzen Schweiz Mietstationen 
an, bei denen Spezialvelos gemietet werden können. 
Einige Modelle verfügen über einen Elektromotor. 

Auch Basel gehört zu den schönen Orten. Die Velosta-
tion befindet sich bei der Firma Reha mobil GmbH, 
Feierabendstrasse 47, Telefon 061 283 44 44. In Basel 
kostet ein ganzer Tag CHF 42.– und ein halber Tag CHF 
30.–. Unter Vorweisung des «Cerebral-Ausweises» er-
halten Sie direkt vor Ort einen Rabatt von 50%.

Weitere Mietstationen finden Sie unter:
www.cerebral.ch/de/hilfsangebote/erholung- 
und-freizeit/ 

Mitgliedorganisationen
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SVNWS - Angebote
Der Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz ist der Zusammenschluss von Menschen in der Region Nordwest-
schweiz, die mit einer Hörbehinderung leben. Der Verein, den es seit 99 Jahren gibt, hat mehrere Standbeine. 
Er bietet

• Rehabilitationskurse speziell für Schwerhörige. 
Mehr als 100 Personen besuchen regelmässig die 
vom Verein angebotenen Verständigungstrainings.

• ein vielseitiges Aktivitätenprogramm, das den Aus-
tausch untereinander fördert. Es werden gesellige 
und kulturelle Anlässe und Freizeitkurse organi-
siert. Der Verein bemüht sich bei allen Aktivitäten 
um eine gute Akustik.

• Präventionskampagnen (z. Bsp. Gratisabgabe von 
geeigneten Ohrstöpseln an FasnächtlerInnen)

• das Kompetenzzentrum Höranlagen zur Förderung 
von Höranlagen in öffentlichen Räumen (z. Bsp. 
in Kirchen, Gemeindesälen, an der Universität..)

• Unterstützung medizinischer Forschungsprojekte 
rund um das Hören

• Informationsanlässe für die Öffentlichkeit, um auf 
die Wichtigkeit des gesunden Gehörs aufmerk-
sam zu machen.Unterstützung medizinischer For-
schungsprojekte rund um das Hören.

Kurzkurse in Verständigungstraining und in Gedächt-
nistraining im Sommer:

ab Mitte August bis Ende September!

Sommerkurse 1 + 2, Sommer-Hörkurs und Gedächtnis-
training: jeweils 4 Kursteile. 
Genaue Ausschreibung: Siehe Website!

Kontakt zum Verein:
Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, 
Falknerstrasse 33, 4001 Basel 
Geschäftsstelle: Tel. 061 261 22 24 
Fax 061 262 13 90 
info@svnws.ch
www.svnws.ch

 Bilder: Roland Lötscher

Mitgliedorganisationen
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Generalversammlung 2015 im L’Esprit
Die 8. Ordentliche Generalversammlung fand am 20. 
März 2015 im Restaurant L’Esprit in Basel statt. Franz 
Hartmann, der Co-Präsident, begrüsst die rund 50 Mit-
glieder und Gäste herzlich. Da es seine erste Gene-
ralversammlung als Vorsitzender ist, sei er ein wenig 
aufgeregt. Er freue sich mit den Anwesenden die Trakt-
anden abzuarbeiten und im Anschluss auf ein gemüt-
liches Beisammensein mit einem kleinen Imbiss. In 
das Co-Präsidium mit Anita Burau seit einem Jahr sei 
er «hineingewachsen» und es mache ihm Freude. Er 
sei sozusagen der «Aussenminister» und Anita Burau 
die «Innenministerin». Als erstes begrüsst er die Eh-
rengäste: Mirjam Würth, Landrätin Baselland, Roland 
Fassbind, Präsident Milchsuppe-Stiftung, Carl Miville, 
alt-Ständerat und die Vorstandsmitglieder von der Sek-
tion Fricktal; Verena Erb, Kurt Fischler, Barbara Trachsel 
und als Vertretung von Procap Solothurn Hans Frank.

Unser Vorstandsmitglied Cyrill Rinderspacher ist leider 
nicht mehr unter uns. Er ist am 1.12.2014 verstorben. 
Noch immer betroffen, bittet er um einen Moment der 
Stille für Cyrill Rinderspacher. Eine weisse Kerze wird 
zu seinem Gedenken angezündet.

Die Geschäftsleiterin präsentiert und erläutert die Jah-
resrechnung, Bilanz und Erfolgsrechnung 2014. Die 
Jahresrechnung schliesst mit einem Verlust ab. Trotz 
erheblichen Einsparungen besteht das strukturelle De-
fizit weiterhin. Die Jahresrechnung 2014 wird einstim-
mig genehmigt.

Die bisherigen Statuten des Vereins werden aufgeho-
ben und der vorliegende Statutenentwurf wird von der 

Generalversammlung genehmigt. 

Für die Wahlen wird Roland Fassbind als Tagespräsi-
dent gewählt. Die Vorstandsmitglieder werden in globo 
einstimmig gewählt. Neu wird in den Vorstand Sabina 
Dollinger gewählt, sie ist Leiterin der Geschäftsstelle 
der Vereinigung Cerebral Basel.

Wie jedes Jahr werden die anwesenden Jubilare geehrt 
und mit einem Blumenstrauss und einem Gutschein 
bedacht: Lisette Gramm (10 Jahre), Ariane Dänzer (10 
Jahre), Graziella Mouche (10 Jahre), Franziska Voellmy 
(35 Jahre), Sabine Erni (35 Jahre), Rudolf Weibel (35 
Jahre), Anna Flück (40 Jahre).

Zuletzt haben Gäste das Wort: Mirjam Würth, Landrätin 
Baselland, richtet ein Grusswort an die Versammlung. 
Ein Mitglied, das stark hörbehindert ist schätzt es sehr, 
dass es im Saal eine Ringleitung gibt. Er bittet wegen 
dem besseren Verständnis, immer das Mikrofon zu be-
nutzen. Ein Mitglied fragt an, die GV mit Plussport zu 
koordinieren, damit sie nicht am selben Tag stattfin-
det. Hans Frank verkündet Grüsse von Procap Solothurn 
und Verena Erb-Brack bedankt sich für die Einladung 
und teilt ihre grosse Wertschätzung für unsere Arbeit 
mit.

Im Anschluss an die Versammlung erfreuen sich alle am 
Imbiss, der wie immer im l‘Esprit sehr gut schmeckte.

Jacqueline Anliker
Assistentin GL

Mitgliedorganisationen
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Nachruf Cyrill Rinderspacher
Am Morgen des 11. Dezember 2014 hörte das Herz unse-
res lieben Vereinskollegen und Freundes auf zu schlagen. 

Diese Nachricht war für uns alle schockierend und un-
fassbar. Die Traurigkeit begleitet uns noch immer. Cy-
rill’s Persönlichkeit  hatte so verschiedene Facetten, 
Fähigkeiten und eine grosse Liebenswürdigkeit – dies 
in Worten zu fassen ist nicht einfach.

Am 14. April 2005, besuchte Cyrill zum ersten Mal die 
Wassersportstunde von Procap-Sport NWS. Cyrill kam bei 
gutem Wetter oft mit seinem schönen, schweren Motorrad 
angebraust. Dies war auch ein Merkmal seiner Dynamik 
und Offenheit. So galt sein Interesse auch den historischen 
Eisenbahnen; geschlossene Vehikel waren nicht so sein 
Ding, grosszügig sollten sie sein, auch eine Art von Cyrill.

Als Cyrill noch in keiner ‚offiziellen’ Funktion bei Pro-
cap wirkte, gab er uns schon viele nützliche Tipps und 
Ideen. Das Vereinsleben bereicherte er trotz seiner 
stetig fortschreitenden Krankheit mit viel Humor und 
seiner aufgestellten Art.

Als unsere langjährige Kassiererin und spätere Reviso-
rin, Alice Blösch, ihren Rücktritt bekannt gab, durften 
wir Cyrill an der GV vom 14.2.2009 der Procap-Sport-
gruppe als neuen Revisor wählen. Als Kassier konnte 
ich von Cyrill anlässlich der Revision immer wertvolle 
Anregungen entgegen nehmen und diese in die Vor-
standsitzungen einbringen. 

So hofften wir, dass Procap ihn für die Vorstandsarbeit 
gewinnen würde. Im Jahre 2008 war es soweit: Cyrill 

wurde Vorstandsmitglied von Procap NWS. Von seiner 
beruflichen Erfahrungen, wie von seiner Menschlichkeit 
konnten wir viel lernen. Cyrill war und ist ein Vorbild, 
wie man eine fortschreitende Behinderung annimmt 
und trotzdem aktiv neue Ideen eingibt und zukunfts-
orientiert plant. Seine Selbstständigkeit war ihm ein 
wichtiges Anliegen; dafür hat er bis zuletzt gekämpft. 
Seine positive Ausstrahlung war beeindruckend. Er war 
immer ein Freund neuer Projekte; so war er ein begeis-
terter Aktiver beim slowUp seit dessen Beginn. Die ge-
meinsamen Fahrten mit kulinarischen Pausen werden 
mir immer in schöner Erinnerung bleiben.

Als Andy Steiner, unser Präsident und später Co-Präsi-
dent der Sportgruppe von Procap NWS, nach mehr als  
30 Jahren seinen Rücktritt auf die GV vom 15. Februar 
2014 gab, war es für uns nicht einfach, dessen grosse 
Lücke wieder zu füllen. Doch mit Cyrill fanden wir den 
richtigen Nachfolger. Gleichzeitig gewannen wir Susan 
Kuranoff, seine Lebenspartnerin, als neues Vorstands-
mitglied, welche unsere Vorstandsarbeit als Vizepräsi-
dentin nach wie vor hervorragend unterstützt.

Nun fehlt uns Cyrill als guter Kollege in beiden Vor-
ständen von Procap NWS sowie als lieber Freund. Für 
mich, und ich denke, vielen von uns geht es ähnlich; 
das Wesen von Cyrill lebt in uns als Vorbild weiter, und 
wir werden seine Anliegen weiter umsetzen.

Markus Hausheer
Vorstandsmitglied Procap NWS und Sportgruppe NWS

Mitgliedorganisationen
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83. GV IVB Behindertenselbsthilfe beider Basel: IVB kriti-
siert die Regierungen beider Basel
Die IVB Behindertenselbsthilfe beider Basel blickt auf ein sehr erfreuliches Vereinsjahr 2014 zurück. Die 
Jahresrechnung der sozialen Non-Profit-Organisation schliesst bei einem Gesamtaufwand von rund 5 Mil-
lionen Franken mit einem Mehrertrag von 27'000 Franken ab. An der vor einigen Tagen stattgefundenen 
ordentlichen Generalversammlung wurden die Regierungen der beiden Basel wegen der Streichung der 
Behindertenfachstelle (Basel-Stadt) und wegen der seit siebzehn Jahren hängigen gesetzlichen Regelung 
eines behinderten gerechten Öffentlichen Verkehrs (Basel-Landschaft) kritisiert. 

Anfang Mai versammelten sich gegen 150 behinderte 
und betagte Mitglieder im Kronenmattsaal in Binnin-
gen zur 83. Generalversammlung der IVB Behinder-
tenselbsthilfe beider Basel. In seinem Jahresrückblick 
erwähnte Präsident Marcel W. Buess die im letzten Jahr 
erfolgte Ratifizierung der UNO-Behindertenrechtskon-
vention durch die Schweiz und das zehnjährige Beste-
hen des schweizerischen Behindertengleichstellungs-
gesetzes. Beides seien wichtige behinderten- und so-
zialpolitische Meilensteine. Mit sehr deutlichen Worten 
kritisierte Buess hingegen die beiden Kantonsregie-
rungen. Die Streichung der Behinderten-Fachstelle in 
Basel-Stadt sei beschämend und behindertenpolitisch 
nicht akzeptabel. Dass ein solcher Schritt zudem von 
einer mehrheitlich rot-grünen Regierung beschlossen 
wurde, sei schlicht skandalös. Der IVB-Präsident wies 
auf die bereits von mehreren Tausend Bürgerinnen und 

Bürgern unterschriebene Petition hin, mit der sich das 
Behindertenforum und die Behindertenorganisationen 
der Region Basel gegen diesen Fehlentscheid wehren 
werden.

Baselbieter Regierung missachtet Parlamentsauftrag

Deutliche Worte fand Marcel W. Buess aber auch ge-
genüber der Baselbieter Regierung. Im Gegensatz zu 
Basel-Stadt habe es der Landkanton bis heute nicht 
geschafft, auf Gesetzesstufe die Voraussetzungen für 
einen behinderten gerechten ÖV zu schaffen, obwohl 
der Landrat bereits im Jahre 1998 der Regierung einen 
verbindlichen Auftrag dazu erteilt habe. Trotz verschie-
dener Interventionen, die zwischenzeitlich auch seitens 
der IVB stattgefunden haben und trotz mehrerer par-
lamentarischer Anfragen foutiere sich die zuständige 
Bau- und Umweltschutzdirektion um diesen verbind-
lichen, mittlerweile siebzehn Jahre alten Auftrag. Für 
Buess stellt dies eine mutwillige Missachtung des Land-
rates dar. Der IVB-Präsident ist überrascht, dass sich die 
landrätliche Geschäftsprüfungskommission nicht schon 
längst mit diesem traurigen Kapitel befasst habe.

Eindrückliches Mengengerüst

Die vielfältigen Tätigkeiten der IVB verursachten Ge-
samtkosten in der Höhe von rund 5 Millionen Franken. 
Mit einem Mehrertrag von 27'000 Franken konnte der 
soziale Verein das letzte Jahr positiv abschliessen. Die 
Behinderten-, Betagten- und Schülertransporte bilden 
seit über 50 Jahren die Kerntätigkeit der IVB. Laut Ge-
schäftsführer Markus Schneiter wurden im letzten Jahr 
über 130'000 Transporte durchgeführt. Die 74 bedürf-
nisgerecht umgebauten IVB-Fahrzeuge legten insge-
samt 1,2 Mio. Kilometer zurück. Für über 350 mobili-
tätsbehinderte Menschen schafft die IVB täglich die Vo-
raussetzung, damit diese am gesellschaftlichen Leben 
teilhaben können, wie Markus Schneiter betonte. Die 
IVB beschäftigt insgesamt 60 Mitarbeitende, davon gut 
die Hälfte in Form von Behinderten-Arbeitsplätzen.

 Bild: zVg
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Fragile Basels sonnige Zukunft
FRAGILE Basel hatte am 17. April ihre 18. Generalver-
sammlung – 2015 wird ein gutes Jahr. Dank der Mitglie-
derbeitragerhöhung im 2014, ist das Budget für dieses 
Jahr gut. Das bedeutet unter anderem, dass FRAGILE 
Basel mehr Ausflüge und Veranstaltungen für ihre Mit-
glieder anbieten kann. Welche es sein werden, können 
auf der Homepage www.fragile.ch/basel/events-aus-
fluege/ nachgesehen werden. Vor den jeweiligen Ter-
minen werden die Mitglieder persönlich eingeladen.

FRAGILE Suisse hat ebenfalls neue Projekte geplant, eins 
davon wird sich mit Betroffenen auseinandersetzen, 
die in jungen Jahren eine Hirnverletzung erlitten haben 
und wie sie sich in ihrem neuen Leben zu Recht finden.

Neu im Vorstand sind zwei Mitglieder, die sich bereits 
seit Jahren regelmässig ebenfalls für FRAGILE Suisse, 
unter anderem als Koreferenten, engagieren. Beide 
freuen sich auf die verantwortungsvolle Aufgabe und 
werden ihr Bestes geben, den Vorstand zu unterstützen 
und eigene Ideen beizusteuern. 

Zusammenfassend kann man sagen, dass rechtzeitig 
zum Frühling auch FRAGILE Basel aufblüht – die Zu-
kunft sieht dementsprechend sonnig aus.

Rosella Giacomin

Neu
Das Behindertenforum wird immer sportlicher! Anlässlich der Generalversammlung vom März 2015 hat die 
Dachorganisation den Verein Laufsport beider Basel als Neumitglied herzlich willkommen geheissen. Der Verein 
ermöglicht blinden und sehbehinderten Personen von der Anfänger- bis zur Fortgeschrittenenstufe draussen in 
der Natur zu joggen und an Läufen teilzunehmen und bereitet die zukünftigen «Blindenguides» mit einer spe-
zifischen Ausbildung auf ihre Begleitungen vor. Mit dem neu gegründeten Förderverein «blind jogging», möchte 
der Lauftreff beider Basel zudem an möglichst vielen anderen Orten der Schweiz den interessierten Betroffenen 
Lauf- und Trainingsmöglichkeiten anbieten.

Lauftreffbeiderbasel.ch
Gemeinnütziger Förderverein: Blindjogging.ch

Sehbehinderte Läuferin mit Blindenguide: Ein eingespieltes Team Bild: zVg

Mitgliedorganisationen
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Abonnement Für die Mitglieder der angeschlossenen Vereine 
  ist das Abonnement im Jahres beitrag inbegriffen

Anzeigenverwaltung,  Behindertenforum, Bachlettenstrasse 12,  
Redaktionsadresse CH-4054 Basel, Telefon 061 205 29 29 
   Fax 061 205 29 28, info@behindertenforum.ch 
  www.behindertenforum.ch

BEHINDERTENFAHR-  UND BEGLE I TD IENSTE

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behindertentransport beider Basel, Jägerstrasse 5, 4058 
Basel
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 (  6–22 Uhr  )
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 926 98 82

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB-Behinderten-Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11,
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 (  Mo–Fr 6–18 Uhr  )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 (  Mo–Fr 7–18 Uhr  )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 (  Rollstuhl-Taxi, 7–17 Uhr  )
Telefon 061 333 33 33 (  Rollstuhl-Taxi, 8–17 Uhr  )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten-Fern-Transport (  Schweiz  ), Münchensteinerstr. 
270, 4053 Basel, Telefon 061 33 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel-Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen au-
sserhalb Basel durch Freiwillige (  nur beschränkt für Rollstuhl-
fahrende  )
SRK Basel-Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region (  Preis auf Anfrage  ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11
Kuster AG, Car-Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV-Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap Gratistel: 0800 007 102  
mobil@sbb.ch,
Mobility International Schweiz (  MIS  ), Reisefachstelle für Men-
schen mit Behinderung, T 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel-Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

«AmBeWo»
Ambulant begleitendes Wohnen BS und BL
Hohenrainstr. 12C, 4133 Pratteln, Telefon 058 755 28 28

BAUBERATUNGSSTELLEN

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel-Stadt: Pro Infirmis Basel-Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Baselland: Procap Nordwestschweiz
Joseph Schmid, Arisdörferstrasse 16, 4410 Liestal
Telefon 061 923 24 24, Fax 061 923 24 20,
joseph.schmid@jsp-ch.com

RECHTSD IENST  SOZ IALVERS I CHERUNGEN

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10 – 12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobs-Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 8.30–11.30 Uhr, Mo 13.30–16.00 Uhr

BEHINDERUNG UND KRANKHE IT

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10,00 – 12.30 Uhr, Mi / Do 15.00 – 17.00 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16.00 – 18.00 Uhr, Do 11.00 – 13.00 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

A IRAMOUR°

Beratungsstelle für Menschen mit einer geistigen Behin-
derung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27
info@airamour.ch, www.airamour.ch

INFORMAT IONEN IM NET Z

www.sozialkompass.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A – Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
« Broschüren herunterladen »

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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Kontakt Mitgliedorganisationen

ASPr - SVG (  Schweizerische Vereinigung der Gelähmten  ), Ortsgruppe beider Basel
Marcel Studer, Präsident, Gstaltenrainweg 81, 4125 Riehen, Telefon 061 313 71 66 
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90 
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band-Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77 
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70,
www.fragile.ch

insieme Baselland  insieme Basel, Geschäftsstelle
Eichenweg 1, 4410 Liestal, T 061 922 03 14  Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77 
insieme.bl@bluewin.ch, www.insieme-bl.ch  www.insieme-basel.ch

Rheinleben
Thiersteinerallee 51, 4018 Basel, Telefon 061 206 97 60 
info@stiftungmelchior.ch, www.stiftungmelchior.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 
www.ivb.ch

Plusport, Behindertensport Basel (  BSB  ), Sekretariat
Tulpenweg 7, 4123 Allschwil, Telefon 061 481 59 40 (  11–12 Uhr  ) 
www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- u. Beratungsstelle, St. Jakobs-Str. 40, 4052 Basel, T. 0848 776 227, info@procap-nws.ch 
Regionalstelle Baselbiet, Thierstein, Dorneck, Telefon 061 763 15 15 
www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz (  RGN  )
Ruth Eggerschwiler, Laufenstrasse 4, 4053 Basel, Telefon 061 681 42 35 
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Pius Odermatt, Präsident, Im Glögglihof 16, 4125 Riehen, Telefon 061 692 08 94 
www.sbv-fsa.ch

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66 
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Bachlettenstrasse 12, 4056 Basel, Telefon 061 271 45 66 
www.celebral-basel.ch

SGB-FSS Schweizerischer Gehörlosenbund Nordwestschweiz
Oerlikonerstrasse 98, 8057 Zürich, Fax 044 315 50 47 
nordwest@sgb-fss.ch, http://nordwest.sgb-fss.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstr. 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
basel@gehoerlosenfachstellen.ch, www.gehoerlosenfachstellen.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90 
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 ( Fam. Zettel ) 
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch

Verein Lauftreff beider Basel
Hirschgässlein 30, 4051 Basel, Telefon 061 228 73 77, 
info@lauftreffbeiderbasel.ch, www.lauftreffbeiderbasel.ch 
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